
Wien 21, Pius-Parsch-Platz

Im Zuge eines Tiefgaragenbaus auf dem Pius-Parsch-Platz, vor der Pfarrkirche

St. Josef in Wien-Floridsdorf, wurden in den Jahren 2016 und 20171 baube-

gleitende archäologische Untersuchungen durchgeführt, da mit der Aufde-

ckung der Reste des Vorgängerbaus der heutigen Kirche zu rechnen war. Die-

se ehemalige Kirche St. Jakob bestand von 1834 bis 1938 und löste einen klei-

neren Vorgängerbau ab, der von 1802 bis 1809 existierte und im Zuge der

Franzosenkriege zerstört worden sein soll.2

Historischer Kontext

Die Siedlung Floridsdorf wurde in den 80er Jahren des 18. Jahrhunderts auf

Besitzungen des Stiftes Klosterneuburg gegründet und nach Floridus Leeb,

dem Propst des Stiftes und damit Grundherrn, benannt.3 Dem mehrmalig ge-

äußerten Wunsch der Bewohner der jungen Ansiedlung nach Errichtung einer

eigenen Kirche wurde aufgrund der zu geringen Einwohnerzahl nicht stattgege-

ben. Schließlich aber erfolgte 1801 die Grundsteinlegung für einen Kapellen-

bau, der 1802 eingeweiht werden konnte. 1809 in den Franzosenkriegen zer-

stört, wurden die Reste dieser ersten Kapelle 1824 endgültig abgebrochen.4

Acht Jahre danach begann man an derselben Stelle mit dem Bau der Pfarrkir-

che St. Jakob, 1835 erfolgte die Einweihung. Wenig später wurde unmittelbar

westlich der Kirche der Pfarrhof errichtet. Sowohl vom Neubau der Kirche als

auch vom Pfarrhof liegen im Stiftsarchiv Klosterneuburg Pläne auf, wobei auf

Ersterem sogar die damals noch vorhandenen und in den Kirchenbau einbezo-

genen Grundmauern der ersten Kapelle von 1801 eingetragen sind (Abb. 1).5

Bedingt durch die stark steigende Einwohnerzahl im Einzugsgebiet wurde die

Kirche bald als zu klein empfunden. Dennoch erfuhr sie, abgesehen vom Anbau

einer kleinen Vorhalle um das Jahr 1890, keine Veränderung.6 Der Grundstein

für die neue, größere Kirche St. Josef wurde erst 1936 gelegt.7 Nach Fertig-

stellung derselben wurden die ältere Kirche und der Pfarrhof 1938/39 abgetra-

gen8 und jener Platz geschaffen, der seit 1965 den Namen Pius-Parsch-Platz

trägt.9

Archäologische Dokumentation

Das Stiftsarchiv Klosterneuburg verwahrt auch einen Parzellenplan aus dem

Jahr 1935, der sowohl den alten Baubestand als auch den geplanten Neubau

ausweist,10 daneben gibt es Fotos, die das Nebeneinander der alten und

neuen Kirche dokumentieren.11 Schon vor den archäologischen Maßnahmen

war man also aufgrund der vorhandenen Plan- und Bilddokumente sehr gut in-

formiert, was die zu erwartenden Grundrisse von Kirche und Pfarrhof betraf.

Das Ziel war also primär, die vermutlich erhaltenen baulichen Reste vor ihrer

endgültigen Zerstörung zu dokumentieren, wobei insbesondere auch von Inter-

esse war, inwiefern sich der erste, kleine Kirchenbau in den Fundamenten noch

nachweisen lassen würde.

Um die Befundsituation besser beurteilen zu können, wurde durch die Stadt-

archäologie Wien im Oktober 2016 eine archäologische Voruntersuchung

durchgeführt.12 Hierbei wurden anhand der Planunterlagen zwei Suchschnitte

1 GC: 2017_12; BDA Mnr. 01605.17.01.
2 M. Bittner, Von der Dorfkirche zur Groß-
stadt-Pfarre (St. Pölten 2001) 18.
3 Bittner (Anm. 2) 13.
4 Bittner (Anm. 2) 18 f.
5 StiAK, PZ 504 Mappe 26_1834.
6 Bittner (Anm. 2) 91.
7 Bittner (Anm. 2) 93.
8 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 22

(Wien 2004) 336 s. v. Floridsdorfer Kirche.
9 Czeike (Anm. 8) Bd. 4, 559 s. v. Pius-
Parsch-Platz.
10 StiAK, Karton 2963_1935.
11 Vgl. etwa F. Polly, Floridsdorf in alten An-
sichten (Wien 1990) 53.
12 GC: 2016_11; BDA Mnr. 01605.16.01:
Ch. Öllerer, Wien 21, Pius-Parsch-Platz/
Schloßhofer Straße. FWien 20, 2017, 199.
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angelegt, die ergaben, dass ab ca. 0,75 m unter der heutigen Oberf läche die

Grundmauern der älteren Pfarrkirche noch vorhanden waren. Nach Sichtung

der vorgelegten Ergebnisse der Voruntersuchung erteilte das Bundesdenkmal-

amt die Genehmigung zum Abbruch der im Boden noch vorhandenen Mauern

im Anschluss an die archäologische Dokumentation.

Abb. 1: Grund- und Aufriss des Kirchenneubaus von 1834: Schwarz unterlegt sind die integrierten Reste der Kapelle von 1801. (StiAK, PZ 504 Mappe

26_1834; Foto: M. Himml)

224

Fundchronik Wien 21

Fundort Wien 21, 2018. – Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Ende August 2017 begann daher mit Beginn des Aushubs der Baugrube auch

die baubegleitende archäologische Untersuchung. Leider stand für die gesam-

te Fläche von ca. 900 m2 nur ein sehr enger Zeitrahmen von zwei Wochen zur

Verfügung, da die Bauarbeiten nach vorangegangenen Verzögerungen unter

großem zeitlichem Druck durchzuführen waren. Damit war von Beginn an klar,

dass der Fokus rein auf der zügigen Freilegung aller noch vorhandenen Mauer-

züge liegen würde, die möglichst schnell zu dokumentieren waren, um dann

Zug um Zug abgerissen werden zu können (Abb. 2).

In der Praxis sah das so aus, dass mittels Bagger die Maueroberkanten grob

freigelegt wurden und das Erdmaterial um die Mauern herum bis an deren Un-

terkante entfernt wurde. Anschließend wurden die Mauern händisch geputzt,

fotografiert und vermessen. Nur in wenigen Bereichen konnten Grabungen

nach stratigrafischen Gesichtspunkten durchgeführt werden, wie etwa inner-

halb der Turmfundamente.

Die Oberf läche des Platzes bestand zu Grabungsbeginn aus Betonsteinen, die

auf einem Unterbau aus Asphalt lagen. Dieser wiederum war auf einer grau-

braunen, schottrigen Planierung über einer gelblichen, sandig-schottrigen

Schicht aufgebracht worden. Insgesamt hatte dieser rezente Bodenaufbau ei-

ne Stärke von bis zu 0,75 m, darunter kamen bereits die ersten Mauerkronen

des Kirchenfundamentes (auf einer Höhe von max. 5,80 m über Wr. Null)

zum Vorschein. Die Mauern der Kirche und des Pfarrhofes waren auf diese

recht einheitliche Höhe abgetragen und anschließend der gesamte Platz pla-

niert worden. Das ursprüngliche Gehniveau war also nirgends mehr erhalten.

Die Fundamentmauern saßen in der anstehenden Schwemmschicht 10 und

reichten teilweise in die darunterliegende, anstehende Schotterschicht 11.

Westlich der Kirche und nördlich des Pfarrhofes lag unter den oberen Schich-

ten eine großf lächige Störung (Bef.-Nr. 43). Diese sandig-lehmige Schotter-

schicht war mit viel Bauschutt und teilweise auch verbranntem Material

vermischt, was eine Planierung von Bombenschutt möglich erscheinen lässt.

Zudem ist die gesamte Fläche von mehreren Leitungs- und Kanaleinbauten

durchzogen, weshalb die Kirchenfundamente auch nur mehr fragmentarisch

erhalten waren.

Die Kirche und ihre unmittelbare Umgebung

In der Überlagerung der Grabungspläne mit jenen aus den 30er Jahren des 20.

Jahrhunderts13 zeigte sich, dass das gesamte Langhaus der Kirche mit Turm-

fundament und Eingangsvorbau freigelegt wurde. Die Grundmauern des

schmäleren Nordteiles, der mit der Apsis abschließt, könnten unter dem Stie-

genvorbau der heutigen Kirche noch erhalten sein, die Apsis selbst ist sicher

beim Neubau in den 1930er Jahren zerstört worden.

Die zuerst freigelegte Ostmauer der Kirche bestand aus drei zu unterscheiden-

den Mauerabschnitten (Abb. 3). Der nördlichste erhaltene Abschnitt, Mauer 9,

bestand aus netzförmigem Bruchsteinmauerwerk mit vereinzelten Ziegel-Aus-

zwickelungen (OK max. 5,48 m/UK max. 4,69 m über Wr. Null; B 0,87 m). Wie

alle anderen Fundamentmauern wurde auch diese direkt in die Baugrube im an-

stehenden Erdmaterial gesetzt, erkennbar am herausgequollenen festen, hell- 13 Siehe Anm. 10.
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grauen Mörtel. Nach einer deutlichen Baunaht setzte sich die Ostmauer fort

(Bef.-Nr. 1; OK max. 5,38 m/UK max. 4,50 m über Wr. Null; B 0,89 m). Diese

war in ihrer Bauweise der Mauer 9 sehr ähnlich, die Baunaht wies hier nur auf

einen Bauabschnitt hin, wobei der Mörtel von Mauer 9 auch über die Mauer 1

gestrichen worden war (Abb. 4). Mauer 1 war nach ca. 8 m rezent gestört, al-

Abb. 2: Fundpunkt 13 (GC: 2017_12). Überblicksplan zu den Befunden der Grabung Wien 21, Pius-Parsch-Platz. (Plan: M. Schulz)
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lerdings war noch eine ins Kircheninnere nach Westen vorspringende Mauer-

ecke erkennbar.

Nach dieser Störung setzte sich die Ostmauer in einem deutlich zu unter-

scheidenden Mauerwerk 7 fort (OK max. 5,74 m/UK max. 4,13 m über Wr.

Null; B 1,05 m). Auch wenn die direkte Anbausituation nicht erhalten war,

konnte man doch klar eine andere Bauphase erkennen. Mauer 7 war ein

Mischmauerwerk mit einem Anteil von etwa 20% Ziegeln unterschiedlichster

Formate und Farben. Es bestand aus zum Teil sehr großen Bruchsteinen und

fast quaderartigen Steinen, von denen einige Spolien gewesen sein dürften.

Partiell waren Lagen von Ziegeln durchgelegt sowie Ziegelmaterial auch als

Auszwickelung verwendet worden. Verbunden war das Mauerwerk mit einem

hellbraunen, festen, kalkigen Mörtel. Mauer 7 bildete ab hier die Ostmauer,

knickte nach 5,60 m nach Westen und verlief weiter als Fundament einer

9,40 m langen Südmauer. Auch die gegenüberliegende Ecke und ein ca.

Abb. 3: Blick nach Nordwesten über die Fundamentreste des ehemaligen Langhauses. Links im

Vordergrund Mauer 7 sowie die Abschnitte der Mauer 1 und 9, parallel dazu im Hintergrund Mauer

13. (Foto: M. Schulz)

Abb. 4: Baunaht zwischen Mauer 1 (rechts) und 9, Blick nach Osten. (Foto: M. Schulz)
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3 m langes Teilstück der anschließenden Westmauer des Kirchenbaus waren

erhalten.

Nach einer großf lächigen Störung setzte sich die Westmauer Richtung Norden

als Bruchsteinmauerwerk 13 fort, von dem zwei stark gestörte Mauerabschnit-

te mit 4 und 4,60 m Länge erhalten geblieben waren. Mauerwerk 13 ähnelte

Mauer 1 und 9, so dass von einer Zusammengehörigkeit ausgegangen werden

kann (OK max. 5,45 m/UK max. 4,63 m über Wr. Null; B bis 0,90 m). Wie sich

an der Überlagerung der alten Pläne mit den aktuellen Vermessungsplänen der

Grabung zeigt, war der nördlichste ergrabene Punkt der Mauer 13 jener, an

dem die Mauer der Kirche schräg nach Nordosten vom breiteren Kirchenschiff

zum schmäleren Apsisanbau einzieht.

Aus den Quellen ist, wie erwähnt, bekannt, dass der erste Kirchenbau an die-

sem Ort aus dem Jahr 1802 stammt und 1809 im Zuge der Franzosenkriege

zerstört worden sein soll. Der Neubau im Jahr 1834 war größer ausgeführt wor-

den und verwendete zum Teil die alten Mauern mit. Es liegt somit der Schluss

nahe, dass es sich bei den Mauern 1, 9 und 13 um die Reste jenes ersten Kir-

chenbaus handelt, während die Mauer 7 vom zweiten, größeren Bau stammt.

An die Mauer 7, die das Kirchenschiff nach Süden abschloss, setzte mit deut-

lichen Baunähten das Fundament des Kirchturmes als eigener Baukörper an

(Abb. 5). Es bestand aus einer massiven Mauer 14 im Süden und vier Nord-

Süd verlaufenden Mauern, die an die Mauer 7 angebaut waren und somit drei

Räume umschlossen. Mauer 14 war ein Mischmauerwerk, mit einem Ziegelan-

teil von etwa 25%. An den Außenseiten war erkennbar, dass das Mauerwerk

zumindest partiell schalenartig ausgeführt worden war, da hier teils mehrere

Ziegellagen bzw. Bruchsteine mit geglätteten Oberf lächen vermauert worden

waren. Im Mauerinneren überwogen kleinere Steine und Ziegelbruchstücke,

verbunden mit einem festen, groben, sandig-kalkigen Mörtel (OK max.

5,73 m/UK max. 4,11 m über Wr. Null; B bis 1,50 m).

Abb. 5: Blick über die Fundamentreste des Kirchturms nach Norden. (Foto: M. Schulz)
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Laut den Planunterlagen handelte es sich dabei um den zentralen Eingang in

die Kirche, den Aufgang in den Turm auf der östlichen Seite und jenen auf

die Empore auf der westlichen Seite.

Dem Turm vorgelagert fanden sich noch seichtere Fundamentreste des Ein-

gangsvorbaus, welche als die sehr ähnlichen Mischmauerwerksmauern 32

und 33 (OK max. 5,67 m/UK max. 4,80 m über Wr. Null; B bis 0,65 m) sowie

als deutlich tiefer fundamentiertes Mischmauerwerk 37 (OK max. 5,59 m/UK

max. 4,25 m über Wr. Null; B bis 0,61 m) dokumentiert wurden. Der südliche

Abschluss dieses Vorbaus lag bereits knapp außerhalb der ergrabenen Fläche

und konnte daher nicht dokumentiert werden. Dieser Vorbau ist auf den aus

dem Jahr 1835 stammenden Plänen der Kirche noch nicht eingezeichnet, da

er erst später angebaut wurde.14

Im Bereich des Langhauses der Kirche waren außer den anstehenden Schich-

ten 10 und 11 keine weiteren festzustellen. Innerhalb des Turmfundamentes

wurden in den drei Bereichen feste, kiesige Planierschichten dokumentiert,

die als Bodenunterbau anzusprechen sind. Im östlichsten Raum befand sich

mittig an der Westmauer ein unregelmäßiges Fundament (Bef.-Nr. 34), das

aus Mischmauerwerk bestand und mit deutlicher Baufuge an Mauer 14 ange-

baut war. Dabei wird es sich wohl um das Fundament der Mittelsäule des Trep-

penhauses in den Turm gehandelt haben. Im gesamten Turmbereich und vor

allem im vorgelagerten Eingangsbau fanden sich Reste von Steinplatten, die

vermutlich den Bodenbelag der Kirche gebildet hatten.

Im Inneren der Kirche, 0,70 m westlich der Mauer 1, lag ein kurzer Rest einer

Bruchsteinmauer (12), deren Funktion und Zusammenhang mit der Kirche nicht

geklärt werden konnten (OK max. 5,20 m/UK max. 5,07 m über Wr. Null;

B 0,55 m).

Ein Rest einer weiteren Bruchsteinmauer (Bef.-Nr. 3) befand sich annähernd

parallel zu Mauer 14 östlich des Turmfundamentes (OK max. 5,57 m/UK

max. 4,78 m über Wr. Null; B 0,50 m). Aus dem Jahr 1840 stammt ein Bauplan

zur Errichtung des Pfarrhofes, der auch eine Umgebungsskizze der Kirche ent-

hält (Abb. 6).15 Darin ist das östlich fast an die Kirche anschließende Gebäude

als „Kornemannsches Haus“ bezeichnet. Das Mauerfundament könnte mögli-

cherweise zu jenem Nachbarhaus gehört haben.16

Östlich der Kirche befanden sich überdies zwei Gruben: unmittelbar an der

Mauer 9 die f lache, annähernd quadratische Grube 19 (3,4062,40 m; doku-

mentiert ab 4,78 m, UK 4,40 m über Wr. Null), weiter südlich in der Ecke zwi-

schen Mauer 7 und Mauer 3 die ovale Grube 18 (3,2062,10 m, OK max.

4,57 m/UK max. 3,78 m über Wr. Null). Ihre Lage lässt darauf schließen, dass

beide nach dem Kirchenbau angelegt wurden, vermutlich aber noch im 19.

Jahrhundert, jedenfalls findet sich kein jüngeres Fundmaterial darin.

Der Pfarrhof und Pfarrgarten

Westlich der Kirche befand sich, etwas von deren Achse abweichend, der zu-

gehörige Pfarrhof (Abb. 2 und 7). In der vorgegebenen Grabungsf läche konnte

etwas mehr als die nördliche Hälfte des Gebäudes erfasst werden, der Rest der

14 Bittner (Anm. 2) 91.
15 StiAK, Karton 2936_phf_1840.
16 Vgl. Polly (Anm. 11). Ansichten aus der
Zeit um 1900 zeigen dieses Gebäude noch,
auf dem Generalstadtplan von 1912 ist es al-
lerdings nicht mehr vorhanden, muss also in
der Zeit dazwischen abgetragen worden sein.
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Südhälfte war zum Teil schon früher durch einen tiefen, Ost-West verlaufenden

Kanaleinbau zerstört worden bzw. lag außerhalb. Das Fundament bestand aus

Mischmauerwerk (Bef.-Nr. 24) mit etwa 50% Ziegelanteil (OK max. 5,60 m/UK

max. 4,04 m über Wr. Null; B 0,77 m). Ziegellagen wechselten mit Lagen von

annähernd zu Quadern bearbeiteten Bruchsteinen ab, dazwischen befand sich

kleinteiligeres Stein- und Ziegelmaterial, verbunden mit einem groben, sehr fes-

ten, kalkigen Mörtel. Auch dieses Fundament war in eine in den anstehenden

Boden gegrabene Fundamentgrube gesetzt, wie am herausquellenden und

an den Grubenwänden glatt gedrückten Mörtel an der Außenseite erkenn-

bar war.

Die Fundamentmauern ließen auch eine Binnenstruktur des Gebäudes erken-

nen: An der Westseite befand sich mittig ein Stiegenabgang, der in einen klei-

nen, zentralen Gang führte, von dem aus zwei Kellerräume im nördlichen

Gebäudeteil erreichbar waren. Die Kellermauern waren gerade hoch genug er-

halten, dass der schräge Gewölbeansatz an den oberen Ziegellagen noch er-

kennbar war. Die ursprünglichen Kellerräume waren mit dem Bauschutt vom

Abbruch verfüllt. Der Rest des Mittelteiles war nicht unterkellert, auch die an-

setzenden Mauern des Südteiles ließen erkennen, dass hier keine Keller vor-

Abb. 6: Bauplan des Pfarrhofes von 1840. (StiAK, Karton 2936_phf_1840; Foto: M. Himml)
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handen waren. Dieser Befund deckt sich mit den Bauplänen aus dem Jahr

1840 (Abb. 6).

In den nicht unterkellerten Bereichen war unmittelbar unter der erhaltenen

Maueroberkante bzw. der Planierschicht, die mit dem Abriss des Gebäudes

entstanden war, die anstehende Schwemmschicht 11 erkennbar. Nur ober-

f lächlich war diese noch mit etwas Holzkohle, Kies und Ziegelsplitt vermischt

und wurde als Schicht 49, 53 bzw. 59 befundet. In diesen und der darunter-

liegenden Schwemmschicht zeichneten sich mehrere Pfostenlöcher ab, die al-

lerdings kein Fundmaterial enthielten und somit nicht datiert werden konnten.

Möglicherweise stehen sie in Zusammenhang mit der Errichtung des Ge-

bäudes.

An der Nordost-Ecke des Pfarrhofes schloss die östliche Gartenmauer an, die

im Fundamentbereich aus dem Bruchsteinmauerwerk 8 (OK max. 5,45 m/UK

max. 4,80 m über Wr. Null; B 0,58 m) bzw. 21 (OK max. 5,47 m/UK max.

4,80 m über Wr. Null; B 0,54 m) bestand, das geringe Ziegelauszwickelungen

aufwies und mit einem festen, hellgrau bis hellbraunen, groben Mörtel verbun-

den war. Von dieser Mauer waren im Osten drei Abschnitte erhalten, von der

parallel dazu verlaufenden Gartenmauer im Westen konnte im nordwestlichen

Teil der Fläche ein Abschnitt mit Mischmauerwerk 41 (OK max. 5,49 m/UK

max. 4,29 m über Wr. Null; B 0,48 m) dokumentiert werden. In diese Garten-

mauer war ein Gebäude an der Innenseite eingebunden, das aus Mischmauer-

werk 28 bestand, von dem noch die Nordmauer und ein Teil des Fundamentes

der Ostmauer erhalten waren (OK max. 5,16 m/UK max. 4,21 m über Wr. Null;

B 0,51 m). Der Bauplan von 1840 verzeichnet hier einen Holzschuppen, das

erhaltene Fundament lässt darauf schließen, dass dieser zu einem späteren

Zeitpunkt ausgebaut worden war.

Nördlich der Nordost-Ecke des Pfarrhofes zeichnete sich im anstehenden

Lehm unterhalb Mauer 21 eine Ausrissgrube (IF 50) ab mit einer Verfüllung

(Bef.-Nr. 22) aus Bruchsteinen und Schotter sowie festem, dunkelbraunem,

sandigem Lehm (OK max. 5,06 m/UK max. 4,10 m über Wr. Null; B 1,04 m,

Abb. 7: Fundamentreste des nördlichen Teils des Pfarrhofes, Blick nach Nordwesten. (Foto:

M. Schulz)
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erh. L 1,20 m). Diese endete genau unter der Mauer, der

weitere Verlauf nach Osten konnte wegen der großf lächi-

gen Störung nicht ermittelt werden. Somit bleibt auch die

Ausdehnung, Verwendung und zeitliche Stellung unklar.

Dasselbe gilt für den fast identen Befund 51 mit der Verfül-

lung 23, der 4 m weiter nördlich lag (OK max. 4,90 m/UK

max. 4,09 m über Wr. Null; B 0,97 m, erh. L 0,98 m).

Unmittelbar an der östlichen Gartenmauer 21 war ein

Brunnen angelegt worden, der eine Einfassung aus ham-

merrecht bearbeiteten Bruchsteinen und Quadern besaß,

die ohne Mörtelbindung zusammengefügt waren (OK

max. 4,70 m/UK max. 0,00 m über Wr. Null; Mauerstärke

0,28 m, Innen-Dmmax. 1,20 m). Auch dieser ist schon auf

dem Bauplan von 1840 verzeichnet, wurde aber irgend-

wann umgebaut und vermutlich mit einer Pumpe ausge-

stattet, die mittels Rohrleitung den Pfarrhof mit Wasser

versorgte. Ein entsprechendes Eisenrohr wurde in der Brunneneinfassung ge-

funden (Abb. 8).

Weitere Befunde und Fundmaterial

Westlich an die Gartenmauer 41 schloss ein Gebäude an, dessen Fundament

als Bruchsteinmauerwerk (Bef.-Nr. 52) mit hammerrechten Steinen und weni-

gen Ziegeln als Auszwickelung ausgeführt war, verbunden mit einem groben,

hellgrauen, sandigen Mörtel (OK max. 5,06 m/UK max. 4,48 m über Wr. Null;

B 0,60 m). Dieses Mauerwerk war regelmäßiger und wirkte auch qualitätvoller

als jenes der Gartenmauer. Erhalten war ein Ost-West-Abschnitt sowie ein mit

der Mauer 41 verbundener, Nord-Süd verlaufender Teil (Abb. 9). An Letzterem

war auch erkennbar, dass Mauer 52 älter gewesen sein muss, zumal Mauer 41

hier auch etwas nach Osten ausschwenkte. Dennoch ist anzumerken, dass

dieses Nachbargebäude nicht am Bauplan des Pfarrhofes eingezeichnet ist.

Abb. 8: Brunnen, Blick nach Nordwesten. (Foto: M. Schulz)

Abb. 9: Mauer 41 und die von Westen anschließende Mauer 52, Blick nach Südosten. (Foto:

M. Schulz)
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Als jüngster Mauerbefund etwa im Zentrum der Grabungsf läche wurde noch

eine Kalkgrube aus Ziegelmauerwerk 26 bzw. 40 dokumentiert, die wohl aus

den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts stammt und mit dem Kirchenneubau

in Zusammenhang steht (OK max. 4,87 m/UK max. 3,98 m über Wr. Null;

Mauerstärke 0,29 m, Außenmaße 3,866 m).

Das Fundmaterial umfasste neun Bananenkisten, überwiegend Keramik, Tier-

knochen, Metall und etwas Glas. Zeitlich deckte das Fundmaterial die gesamte

bekannte Besiedlungszeit dieser Gegend – vom ausgehenden 18. Jahrhundert

mit einzelnen Keramikscherben, die noch vor dem ersten Kirchenbau datieren,

bis ins 20. Jahrhundert – ab. Hervorzuheben sind die Funde von Spargelglo-

cken aus dem ausgehenden 19. Jahrhundert, als Hinweis auf die kulinarischen

Vorlieben der Bewohner des Pfarrhofes, oder gemusterte Bodenfliesen aus

dem Pfarrhof.17 (M. Sch.)

17 Siehe dazu I. Gaisbauer, Die Ausgrabung
am Pius-Parsch-Platz: Von frommen Absich-
ten und Wehrmachtskondomen. Freigelegt.
Der Blog der Stadtarchäologie Wien, 13. De-
zember 2017, https://stadtarchaeologie.at/
die-ausgrabung-am-pius-parsch-platz-von-
frommen-absichten-und-wehrmachtskondo
men/ (2.10. 2018); Ch. Ranseder, Spargelglo-
cken: Die Kunst Gemüse zu quälen. Ebd. 17.
Jänner 2018, https://stadtarchaeologie.at/
spargelglocken/ (2.10. 2018); dies., Fliesen
bringen Farbe ins Leben, ebd. 24. Jänner
2018, https://stadtarchaeologie.at/f liesen-brin
gen- farbe-ins-leben/ (2.10. 2018).
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Namenskürzel
Ch. Ö. Christoph Öllerer
I. G. Ingeborg Gaisbauer
J. G. Johannes Groiß
K. A.-W. Kristina Adler-Wölf l
M. M. Martin Mosser
M. P. Martin Penz
M. Sch. Michael Schulz
O. Sch. Oliver Schmitsberger
R. Ch. Rita Chinelli
R. W. Reinhold Wedenig
S. J.-W. Sabine Jäger-Wersonig

Abkürzungsverzeichnis
Zitate und Abkürzungen basieren im Allgemeinen auf den Publikationsrichtlinien der Römisch-Germanischen Kommission des Deutschen
Archäologischen Instituts. Abkürzungen antiker Autoren und deren Werke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).

Weitere Abkürzungen
Abt. Abteilung
ADV Automationsunterstützte, elektronische Datenver-

arbeitung, Informations- und Kommunikations-
technologie

AE L’Année épigraphique
AFA Alte Feldakten
AForschMB Archäologische Forschungen zu den Ausgrabun-

gen auf dem Magdalensberg
AHK Alte Hofkammer, Hoffinanz
ALS Airborne Laserscanning
Anf. Anfang
Anm. Anmerkung
AnzWien Anzeiger der Österreichischen Akademie der Wis-

senschaften, phil.-hist. Klasse
AÖ Archäologie Österreichs
ArchA Archaeologia Austriaca
B Breite
BAR British Archaeological Reports
BDA Bundesdenkmalamt Österreich
BDm Bodendurchmesser
Bef.-Nr. Befundnummer
BeitrMAÖ Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Österreich
bes. besonders
BMAVW Berichte und Mitteilungen des Altertumvereins zu

Wien
BS Bodenstück
CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch
CHNT International Conference on Cultural Heritage and

New Technologies
CSIR Corpus Signorum Imperii Romani
D Dicke
Dat. Datierung
DenkschrWien Denkschriften der Österreichischen Akademie der

Wissenschaften, phil.-hist. Klasse
DGM Digitales Geländemodell
Dig./dig. Digitalisierung/digitalisiert
Dipl. Diplomarbeit
Diss. Dissertation
Dm Durchmesser
dok. dokumentierte
E. Ende
Erh./erh. Erhaltung/erhalten
err. erreichte
FA Feldakten/Fundakten des Wien Museum Karlsplatz
FHKA Finanz- und Hofkammerarchiv

Fnr. Fundnummer
FO Fundort
FÖ Fundberichte aus Österreich
fol. folio
FÖMat Fundberichte aus Österreich Materialheft
FRA Fontes Rerum Austriacarum
FWien Fundort Wien
GB Gedenkbuch
GC Grabungscode
geb. geboren
gest. gestorben
Gew. Gewicht
GKO Gebrauchskeramik, oxidierend gebrannt
GPA Genie- und Planarchiv
H Höhe
H. Heft/Hälfte
HFÖ Hoffinanz Österreich
HKA Hofkammerarchiv
HKR Wiener Hofkriegsrat
HMW Historisches Museum der Stadt Wien – jetzt Wien

Museum Karlsplatz
HR Hauptreihe
Hrsg. Herausgeber/in
HZAB Hofzahlamtsbücher
IF Interface
in Vorb. in Vorbereitung
Inst. Institut
Inv.-Nr. Inventarnummer
JA Jahrbuch für Altertumskunde
JbKuHistSamml Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen in

Wien
JbVGW Jahrbuch des Vereins für Geschichte der Stadt

Wien
Jh. Jahrhundert
JSM Jahresschrift des Salzburger Museums Carolino-

Augusteum
Jt. Jahrtausend
Kat.-Nr. Katalognummer
KA Kriegsarchiv
KG Katastralgemeinde
Knt Künette
Konskr.-Nr. Konskriptionsnummer
KPS Karten und Plansammlung
KS Kartographische Sammlung/Kartensammlung

(WStLA)
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L Länge
LB Landesbeschreibung
li. links
Lit. Literatur
M Maßstab
M. Mitte
MA Magistratsabteilung
MA 14 – ADV MA 01 – Wien Digital (seit Juli 2018)
max. maximal
MGFC Mitteilungen der Gesellschaft der Freunde Car-

nuntums
mind. mindestens
Mitt. Mitteilung
Mitt. ZK Mitteilungen der Zentral-Kommission für Denkmal-

pf lege
Mnr. Maßnahmennummer (BDA)
MPK Mitteilungen der Prähistorischen Kommission der

Österreichischen Akademie der Wissenschaften
Mskr. Manuskript(e)
MSW Monografien der Stadtarchäologie Wien
MV Museum Vindobonense – Inventarisationskürzel für

Objekte aus der archäologischen Sammlung der
Museen der Stadt Wien

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien
N Nord, Norden
N. F. Neue Folge
NHM Naturhistorisches Museum Wien
NÖ Niederösterreich
NÖHA Niederösterreichische Herrschaftsakten
NÖLA Niederösterreichisches Landesarchiv
O Ost, Osten
o. J. ohne Jahr
o. O. ohne Ort
o. S. ohne Seite
ÖAI Österreichisches Archäologisches Institut
ÖAW Österreichische Akademie der Wissenschaften

Wien
Obj. Objekt
ÖJh Jahreshefte des Österreichischen Archäologischen

Institutes
OK Oberkante
ÖKT Österreichische Kunsttopographie
ÖNB Österreichische Nationalbibliothek Wien
OREA Institut für Orientalische und Europäische Archäo-

logie der ÖAW
ORL Der obergermanisch-raetische Limes des Römer-

reiches
ÖStA Österreichisches Staatsarchiv
ÖZKD Österreichische Zeitschrift für Kunst- und Denk-

malpf lege

ox. oxidierend gebrannt
pag. Pagina, paginiert
Pfb. Pfostenbau
r recto
RCRF Rei Cretariae Romanae Fautores
RDm Randdurchmesser
re. rechts
red. reduzierend gebrannt
rek. rekonstruiert
RLÖ Der römische Limes in Österreich
RS Randstück
Rst Randstärke
RZ Römerzeit
S Süd, Süden
SE Stratigrafische Einheit
sek. sekundär
SFECAG Société Française d’Étude de la Céramique Antique

en Gaule
Sign. Signatur
Slg. Sammlung(en)
SoSchrÖAI Sonderschriften des Österreichischen Archäologi-

schen Institutes
StiAK Stiftsarchiv Klosterneuburg
SUS Sonderbestände, Sammlungen und Selekte
T Tiefe
Tab. Tabelle
Taf. Tafel
TU Technische Universität Wien
ü. A. über Adria
UK Unterkante
UKA Unterkammeramt
Univ. Universität
unpubl. unpubliziert
UVP Umweltverträglichkeitsprüfung
v verso
V. Viertel
VDA Vizedomamtshauptrechnungen
VLI Vienna Lithothek, Universität Wien
Vorb. Vorbereitung
W West,Westen
WA Wien Archäologisch
WAS Wiener Archäologische Studien
WForsch Wiener Forschungen zur Archäologie
WGBl Wiener Geschichtsblätter
WM Wien Museum
Wr. Null Wiener Null = 156,68 m über Adria
WS Wandstück
Wst Wandstärke
WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
ZSt Zentralstellen
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Abbildungsnachweis FWien 21, 2018
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 01 – Wien Digital) verwen-

det. Wir danken den KollegInnen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L. Dollhofer,G. Mittermüller

und S. Uhlirz nachbearbeitet.

Einband: Sieveringer Pfarrkirche, Farblithographie von Conrad Grefe,WM, Inv.-Nr. 27.836 – S. 2, Foto: Wilke – S. 3 oben und S. 16, Abb. 11, © Bay-

erische Staatsbibliothek München, Rar. 250, Bl. 9, urn:nbn:de:bvb:12-bsb00043862-2 – S. 3 Mitte, ÖNB, Cod. 8609 Han, fol. 7* – S. 17, Abb. 12,

WM, Inv.-Nr. 95.961/4 – S. 20, Abb. 15, nach Becher 1676, fol. 1v–1*r, © Bildarchiv ÖNB – S. 21, Abb. 16, nach Becher 1676, fol. 2v, © Bildarchiv

ÖNB – S. 22, Abb. 17,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 11, 1778 – S. 31, Abb. 3,WM, Inv.-Nr. 45.423/1 – S. 31, Abb. 4,WM, Inv.-

Nr. 27.836 – S. 32, Abb. 5,WM, Inv.-Nr. 45.400 – S. 33, Abb. 6, Foto: Atelier Gerlach,WM, Inv.-Nr. 135.126/4c – S. 33, Abb. 7,WM, Inv.-Nr. 95.662 –

S. 36, Abb. 14, Foto: Bruno Reiffenstein,WM, Inv.-Nr. 37.337/2 – S. 43, Abb. 19,WM, Inv.-Nr. 19.644 – S. 44, Abb. 20,WM, Inv.-Nr. 78.482 – S. 45,

Abb. 21, StiAK, PZ 926/1895 – S. 51, Abb. 3,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 236G – S. 51, Abb. 4,WM, Inv.-Nr. 31.022 – S. 54,

Abb. 6, Collection of The Military Archives of Sweden, Stockholm, Handritade Kartverk Bd. 23: Ungerska och turkiska fästningar Nr. 40 – S. 55, Abb. 7,

ÖNB, Cod. 8609 Han, fol. 7* – S. 56, Abb. 8,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 881/G – S. 60, Abb. 14, ÖStA, KA KPS KS G I h

768-10 – S. 61, Abb. 15,WStLA, KS, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1: 1366.3G – S. 61, Abb. 16,WM, Inv.-Nr. 105.500 – S. 63, Abb. 17,

WStLA, UKA, Bauamt A33/P – Alte Baukonsense: Pläne: 1055/1766 – S. 64, Abb. 18, WM, Inv.-Nr. 10.544 – S. 65, Abb. 19, WM, Inv.-Nr.

196.846/16 – S. 67, Abb. 20,WStLA, UKA, Bauamt A33N/P – Alte Baukonsense: Pläne: Nachträge 3856/1791 – S. 68, Abb. 21,WStLA, KS, Pläne

und Karten: Sammelbestand, P1: 295G.1G – S. 69, Abb. 22,WM, Inv.-Nr. 106.312/2 – S. 79, Abb. 30, Orthofoto © Crazy Eye – S. 101, Abb. 7,WM,

Inv.-Nr. MV 107.307/1 – S. 102, Abb. 9, Foto: WM – S. 121, Abb. 1, Kartengrundlage: Land Niederösterreich NÖ Atlas 4.0 – S. 152, Abb. 6, Orthofoto

© Crazy Eye – S. 159, Abb. 10, Plangrundlage: Natural Earth – S. 171, Abb. 6, Orthofoto © Crazy Eye – S. 178, Abb. 18, Orthofoto © Crazy Eye –

S. 186, Abb. 1, Plangrundlage: WM, Inv.-Nr. 105.500 – S. 189, Abb. 1, Plangrundlage: WM, Inv.-Nr. 105.500 – S. 199, Abb. 8, Plangrundlage: WM,

Inv.-Nr. 105.500 – S. 217, Abb. 1, Foto: M. Landerer, Initiative Denkmalschutz – S. 224, Abb. 1, Foto: M. Himml, StiAK, PZ 504 Mappe 26_1834 –

S. 230, Abb. 6, Foto: M. Himml, StiAK, Karton 2936_phf_1840.
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